


Grußwort anlässlich der Eröffnung der Sonderausstellung „KZ-Unwelten: Homosexuelle Männer in 

den Konzentrationslagern Ravensbrück und Stutthof“ 

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Anwesende, Vertreter öffentlicher Ämter und Besucher der 

Ausstellung, 

 

wir freuen uns sehr, dass wir mit unserer Stiftung einen Beitrag zu dieser so wichtigen Ausstellung in 

Neustadt leisten können. Das Schicksal und das Geschehen um die in der Nazizeit Verfolgten darf 

nicht ins Vergessen geraten. Dazu gehört, sich konsequent zu erinnern und immer wieder neue 

Tatsachen zu erforschen und sie so darzustellen, dass sie für unsere Generation erfahrbar werden. 

Natürlich kann sich niemand in die Menschen hineinversetzen, die das bittere Leid in 

Konzentrationslagern erlebt haben. Autobiografisches Erbe und Beschreibungen von Zeitzeugen 

können uns allenfalls einen Blick darauf werfen lassen, was Täter motiviert und Opfer erduldet 

haben. Oft widerstrebt es uns, sich hineinzufühlen sowohl in die eine noch in die andere Rolle. Ob 

man das eine mitgemacht und das andere ausgehalten hätte, ist eine Frage, die uns im Innersten 

berührt. Wenn uns jedoch als Betrachter dieser Ausstellung die Frage bewegt, wie das passieren 

konnte, dann hat die forscherische und künstlerische Arbeit bereits einen ersten Erfolg erzielt. 

Unsere Generation selbst hat sich am Vergangenen nicht schuldig gemacht, sie trifft keine Erbsünde. 

Übertragen worden ist uns aber die Verantwortung dafür, dass sich derartige Schrecknisse nicht 

wiederholen. Und dafür ist einer der wichtigsten Bausteine, sich mit der eigenen Vergangenheit 

auseinanderzusetzen und die Frage danach, wie es passieren konnte, weiterzuentwickeln in die Frage 

danach, wie wir eine Wiederholung vermeiden können.  

Mit unserer Stiftung möchten wir einen Beitrag zum Schutz von Minderheiten leisten. Wir sind uns 

sehr bewusst darüber, welches Schicksal uns erwartet hätte, wären wir in Zeiten der Nazi-Herrschaft 

ein homosexuelles Liebespaar gewesen. Dieses Bewusstsein macht uns dankbar dafür, dass wir in der 

heutigen deutschen Gesellschaft in Freiheit leben können. Deswegen unterstützen wir 

ausgesprochen gerne die Ausstellung, die heute eröffnet wird. Wir sind uns sicher, dass die 

Konfrontation der Schicksale die Haltung der Betrachter verändert und das eigene Handeln 

beeinflusst. Unsere Gesellschaft benötigt Menschen wie Sie, die sich einerseits der Erforschung und 

Präsentation der Vergangenheit widmen und wie Sie, die sich mit dem Ergebnis der Forschung 

auseinandersetzen und wo nötig Ihre Stimme erheben und Einhalt gebieten: Wehret den 

schleichenden Anfängen! 

Wir bedauern außerordentlich, dass wir nicht persönlich zur Eröffnung anwesend sein können. Umso 

mehr wünschen wir den Organisatoren und Verantwortlichen einen gelungenen Auftakt und den 

Besuchern eine eindrucksvolle Zeitreise sowie die Aufrichtigkeit und den Mut, den unsere 

Gesellschaft gerade so dringend nötig hat. 

Es grüßen Thomas Sprenger und Dr. Matthias Hoffmann. 


